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ab etwa 1475 ein spitzes 

Dekolleté mit einem Bru-

steinsatz sowie einen runden 

Rückenausschnitt. Während 

der Renaissance entstan-

den, vornehmlich in Italien, 

Kleiderformen mit großzü-

gigem Dekolleté. 

Die Taille rückte um einige 

Zentimeter abwärts, das Mieder 

des Obergewandes wurde vorne 

ganz geöffnet und geschnürt. 

In dieser Zeit fällt auch die 

Entstehung des Medici-Kra-

gens, der fächerförmig hoch-

stand. Übrigens hatten es 

die Bräute in diesen Pracht-

gewändern im wahren Sinne 

des Wortes am Tag ihrer Hoch-

zeit nicht leicht: Die Kleider 

brachten einiges an Gewicht 

mit sich, böse Zungen behaup-

teten, sie seien so ein Vorge-

schmack auf das schwere Los 

des Ehelebens…

Schwarz im Trend 

Gegen Ende des 16. Jahr-

hunderts hielt dann die Mode-

farbe Schwarz Einzug in die 

Brautmode. Durch den Ein-

fluss des spanischen Hofes 

waren dunkle Kleider der letzte 

Schrei. Für uns heute undenk-

bar: schwarze Brautkleider mit 

langer Schleppe und Spitzen-

überwürfen waren gefragt wie 

nie. Um dem Bild ein wenig 

Farbe zu geben, wurden dazu 

oft bestickte Schürzen getra-

gen, die man mit Bändern ver-

ziert hatte. Auch der Mittel-

stand leistete sich nun aus 

praktischen Erwägungen ein 

schwarzes Brautkleid. Das 

Brautkleid war leicht zu reini-

gen und konnte zu jedem Fest-

tag wieder aus dem Schrank 

oder der Truhe hervorgeholt 

werden. Bis Ende des 18. Jahr-

hunderts sah man nur ganz 

vereinzelt weiße Brautkleider. 

Danach setzte sich das weiße 

Brautkleid als Statussymbol der 

reichen Familien durch. Von 

den Fürstenhöfen aus verbrei-

tete sich der Brauch allmählich 

durch sämtliche Bevölkerungs-

schichten und bald war das 

weiße Brautkleid kein Luxus 

mehr. Im Laufe des 19. Jahr-

hunderts hatte sich Weiß dann 

als Muss-Farbe durchgesetzt, 

zunächst in der Stadt, viel spä-

ter dann auf dem Land. Was 

über die Jahrzehnte hinweg ein 

Symbol für die Jungfräulichkeit 

und Reinheit der Braut war, gilt 

heute vor allem als modisches 

Statement dafür, dass dieser 

Tag für die Frau etwas ganz 

Besonderes in ihrem Leben 

ist. So festgelegt die Farbe 

Weiß für das Braukleid auch 

ist – was das Styling angeht, 

entscheiden Persönlichkeit 

und Geschmack der Trägerin. 

Das Angebot an Brautkleidern 

reicht heute von romantischen 

Impressionen mit Stickereien  

über klassische Ideen  bis hin 

zu extravaganten Designer-

Träumen. �

Mode für den schönsten Tag im Leben

Ganz in Weiß

Auffallend: der lange, schleierartige Mantel

In figurbetonter Sanduhr-Linie Opulenz und Romantik in einem wahren Designertraum mit Spitze und Stickereien

Von Andrea Rink

Der Schlager von Roy Black

wurde zwar erstmals schon

in den 70er Jahren geträllert,

seitdem ist „Ganz in Weiß“

jedoch eine Zeile, an die jeder 

sofort denkt, wenn er ein Braut-

kleid sieht – und in 

Gedanken ergänzt: ”

…mit einem Blumen-

strauß“.

In der Tat sind die-

se beiden Dinge die

wichtigsten Ingredi-

enzen für den schöns-

ten Tag im Leben.

Und daran konnten 

weder die revolutio-

nären Spätsechziger 

Jahre des vergan-

genen Jahrhunderts

etwas ändern noch

die unkonventio-

nellen 90er Jahre. 

Auch heute noch 

gibt es für die meis-

ten Frauen zum wei-

ßen Brautkleid keine 

Alternative.

Dabei haben die Designer

immer mal wieder versucht,

diesen Dresscode durch ganz

neue Ideen – wie beispiels-

weise das Kleid in Knallrot

– aufzubrechen. Vergeblich:

Da sind Frauen ganz traditi-

onell und es spielt auch gar

keine Rolle, ob sie in Spa-

nien, Deutschland, England

oder den USA leben.

Historische Braut-Schau

Die Farbe Weiß war aber 

nicht immer ein modisches 

Must-have für die Braut. Von

Gelb über Grün, Rot- und Blau-

töne, Gold- und Silberbrokat,

Schwarz bis hin zum boden-

langen, schneeweißen Braut-

kleid trug die Braut, was ihr

gefiel – und vor allem, was 

den Vorstellungen der Gesell-

schaft über die korrekte Klei-

dung am Traualtar entsprach.

Denn nichts war und ist so der 

Etikette unterworfen wie das 

Brautkleid.

Der Traum in Weiß hat sich 

im Laufe des 19. Jahrhunderts 

durchgesetzt - auch wenn sich 

die Brautmode ständig ändert

was Stil, Styling und Details

angeht.

Der Brauch dagegen, bei

der Hochzeit besonders fei-

erlich gekleidet zu sein, geht 

bereits auf die Römer zurück. 

Schon vor mehr als zweitau-

send Jahren gaben die Bräute

ihrem Liebsten in einem festli-

chen Gewand das Jawort.

Am Tag ihrer Hochzeit

hüllten sie sich in eine Tuni-

ka, ein waden- od knöchelder knöchel-

langes Hemdgewan ohne waand o --

gerechte Taillenn ht, das innaht, das in

etwas kürzerer Fo auch vonrm auch von

den Männern getr en wurde.ragen wurde. 

Um die femininen ormen zun Formen zu

betonen, wurde e Holz-Gürin H --

tel mit doppelten noten, derKnoten, der

sogenannte Hercu s-Knoten,ules-Knoten,

um die Taille gesc ungen. chl

Über dem He dgewandemdgewand

trug die Braut im lten Romm alten Rom 

ein zweites Überg wand, einegewand, eine 

gelbe Stola. Auch ie Accesh d --

soires wurden far ich abgerbli --

stimmt: Ein gelb Schleierber Schleier

und gelbe Sanda etten verale --

vollständigten d Bild deras Bild der

römischen Hochz erin. zeit

Nach der Tra eremonieuzeremonie

war es die Aufgab des Bräube d --

tigams, den Knot des Herten --

cules zu lösen, w hrend diewährend die 

Gäste sich diskre urückzieet z --

hen mussten.

Prunk und achtPra

Im Mittelalter w de bei derwurde bei der 

Hochzeit vor allem auf Prunkm auf Prunk

und Pr ht Wertacht Wert

gelegt.  M HalbedelMit --

steinen b setzt, mitbesetzt, mit

Silberfäd  bestickt,den bestickt, 

in Grün- Rot- oder-, Rot- oder

Blautön  schritten schritt

die Brau mit ihremt mit ihrem

prachtvo en Brautolle --

kleid zum Traualtar.m Traualtar. 

Das Brau eid war zutkleid war zu

jener Ze von enorit v --

mer gesel chaftlicherllschaftlicher 

Bedeutu g, zeigteung, zeigte

doch ih Familiere Familie 

durch ein achtvollesn prachtvolles

Brautklei Reichtum,d Reichtum,
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Oft w de sogarwurde sogar

das Fam enwappenilienwappen

mit in s Brautdas Braut-

kleid gesticckt. Solkt Solti kt S l-

che Brautkleider wa-

ren natürlich nur der oberstenb t

Gesellschaftsschicht, dem

Adel und Bürgertum, vorbe-

halten. Insbesondere an den 

Höfen  Europas waren mantel-

artige Obergewänder zu jener

Zeit unverzichtbar. Das Ober-

teil, Mieder  genannt, erhielt

Wer sagt, dass Brautkleider immer traditionell sein müssen - hier eine sommerliche Variante im Flamenco-Stil bei der Hochzeitsmodenmesse 

„Feboda“ in Santa Cruz


